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Russische Hoffnungen.
Eine Bestandsaufnahme deutscher Lebensmittel.

Um die weibliche Dienstpflicht.
Nun sind wir glücklich so weit, daß Gesetzentwürfe für

werbliche Dienstpflicht vorliegen! Prof . Friedrich Zimmer
formuliert sie als Anhang zu seiner Schrift über Frauendicnst-
pflicht: „Grundgedanken für eine gesetzliche Regelung d-w
Fraucndienstpflicht" (Berlin -Zehlendorf 1918). Nach' dem-
selben Verfasser wäre die Forderung eines freiwilligen Dienst¬
jahres für Frauen bereits mehr als 109 Jahre alt . Eine Frau
Tallien , nachmalige Fürstin Chimay, hätte im April 1791 dem
französischen National -Konvent eine Denkschrift darüber ein¬
gereicht. Sicher ist jedoch, daß der Gedanke bis vor einigen
Jahren praktisch geschlafen hat. Ec wurde mit dem Ziel zur
baldigen praktischen Verwirklichungeigentlich erst in der aller-
letzten Zeit von der bürgerlichen Frauenbewegung auf den
Schild erhoben. Der Weltkrieg hat das Verlangen nach Be¬
teiligung der Frauen verschärft und nun gibt's eine ganze
Bibliothek, wie bei Zimmer nachzulesen ist. über das weib¬
liche Dienstjahr und sogar bereits ein Preisausschreiben der
Mathilde Zimmerstiftung , die 2000 Mark verspricht für die
beste Beantwortung der Frage : „Wie ist eine dem Heeres¬
dienst der Männer entsprechende öffentliche Dienstpflicht der
weiblichen Jugend einzurichten?"

Die Wurzel der Forderung ist eine doppelte. Es galt,
den männlichen Einwand zu widerlegen, daß die Frau die
Gleichberechtigung in bürgerlicher und wirtschaftlicher Be-
ziehung nicht erhalten könne, bevor sie dem Staate nicht das-
selbe leiste, wie der Mann . Und es galt zweitens nachzu¬
weisen, daß die Frau von sich aus feste Formen finden könne,
in denen sie der Allgemeinheit ihre Kräfte im besten Alter zur
Verfügung stellt. Aus dieser doppelten Wurzel wuchs der
Vorschlag, es den Männern in der militärisck-cn Dienstpflicht
gleich zu tun . . . .

Je näher aber die bürgerliche Bewegung der Verpflich¬
tung kam, praktische Vorschläge zur Durchführung ihrer For¬
derung zu machen, die bis dahin lediglich im Rahmen der
Nachahmung männlicher Einrichtungen stecken geblieben war,
desto mehr mußte sie von dem ursprünglichen Gedanken der
Wehr- und Dienstpflicht abrücken. Und heute sind dje Befür¬
worter der Dienstpflicht bereits so weit, Programme aufzu¬
stellen, die sich schon vorhandenen sehr stark nähern . So
verlangt z. B. Zimmer in seinen Leitsätzen, „zur Erfüllung
ihrer Ausbildungspflicht hätten die dienstpflichtigen Frauen
für mindestens ein Jahr ihr Elternhaus zu verlassen und in
eine fremde Lebensgemeinschaftals Lernende und Dienende
einzutreten. Die Lebensgemeinschaften, die zur Erfüllung
der Dienstpflicht dienen, werden staatlich bezeichnet, die Wahl
unter ihnen steht den Dienstpflichtigenfrei, für etwaige Kosten
haben sie selbst aufzukommen." Als Stellen , die der Ausbil-
dnngspflicht dienen, gelten drei : 1. Frauendienstheime , in
denen die Dienstpflichtigen zusammen wohnen und gemein-
fom Unterricht erhalten : 2. Frauendienstschnlen, Schuleinrich-
tungen für täglich zweistündigen Unterricht: 3. Franendienst-
stellen im fremden Haushalt neben dem Besuch der Frauen-
dienstschule. Aehnliche Vorschläge machen Tr . Fritz Wintber
und Hanna Wintherfeldtcn in ihrem „F r a n e n d i e rt st"
München , Reihnardt ), nur daß sie den Frauendienst zu-
nächst freiwillig und versirchsweise organisieren und einen
größeren Kreis von Anstalten zur Ableistung der Dienstpflicht
zulassen wollen. ^ Es ist nicht nötig, näher darauf einzugehen,
wie Zimmer die weibliche Dienstpflicht einteilt und auf
11 Jahre abgrenzt (Ausbildungszeit , Friedcnsdienstpflicht
und Kriegshilfepflicht) und wie er Prüfung und Reickskon-
trolleinrichtungen plant . Es genügt zu sehen, daß er sich den
Einrichtungen, die auch bisher schon hauswirtschaftliche Aus-
bildung vermitteln wollen, außerordentlich nähert . Das
Mädchen des Volkes hat bisher seine Tienstbotenstelle aufge¬
sucht und die „bessere Tochter" hat ihr Jahr Hauswirtschafts-
schule oder Pensionat mit mehr oder weniger Erfolg abge-
macht. Tie Ausbildungszeit und die Ansbildungsgegen¬
stände werden nur etwas planmäßiger organisiert. Aber alles
kreist nach wie vor um den einen Mittelpunkt : Hauswirt-
ichaftliche Ausbildung  mit etwas Zutat von Kran-
kcnpflege und staatsbürgerlichen Kenntnissen. .Hat denn ge¬
rade der Krieg bewiesen, daß dies allein  die Leistungen
sind, die unsere Staatswirtschaft von der Frau erwartet?

Die praktische Antwort lautet ganz anders . Gewiß hat¬
ten die Kriegerfrauen nunmehr zu beweisen, ob sie auch in Ab¬
wesenheit des Mannes einer Hauswirtschaft mit Erfolg vor¬
stehen und namentlich für die Erziehung der Kinder sorgen
konnten. Ein nicht unerheblicher Bruchteil der Frauen hat
diese Probe nickt bestanden und vielfach haben öffentliche Für-
sorgcstellen für die Kinder eingreifen müssen. Wäre dies aber
durch bessere bauswirtschaftliche oder staatsbürgerliche Bil-
düng zu vermeiden gewesen? Schwerlich. Tie Ursache des
Mangels lag meist in der fehlenden Selbständigkeit und

Sicherheit der Frau , die durch den Weggang des Mannes
ihres Halts beraubt war. Wer der Frau diese Selbständig-
keit und Sicherheit im Handeln auf eigene Verantwortlichkeit
gibt, der niacht sw für den Dienst im Interesse der Allgemein-
beit in solchen kritischen wie in ruhigen Zeiten geeignet und
stark. Man darf also den Pflichtenkreis der Frau nicht auf
den alten Hausmütterchenkreis verengen, sondern ihn erwei-
tern und muß der Frau sagen, daß sie sich auf erhöhte Lei¬
stungen einzustellen hat.

Ter Krieg selbst hat dies gründlich besorgt. Er öffnete
der Frau nicht bloß eine große Reihe neuer selbständiger Er¬
werbsmöglichkeiten, sondern er zeigte die direkte Notwendig¬
keit und Unumgänglichkeit der Frauenarbeit auf den wichtig¬
sten Gebieten. _Die Kriegswirtschaft hätte ohne eine gewaltig
erweiterte Tätigkeit der Frau gar nicht auskommen können.
Und es zeigte sich auch bereits der geistige Refler jener wirt¬
schaftlichen Tatsache: die Frauen selbst begannen, über die
Hauswirtschaft und über die Verwendung ihrer Zukunft nur
für die Hauswirtschaft hinaus zu denken. Bezeichnend dafür
ist ein Beschluß, den die zu einer Kriegstagung in Hannover
versammelten Delegiertinnen des Verbandes der Postbeamtin¬
nen faßten und in dem es heißt, daß alle Bestrebungen für
eine Frauenlern - und -Arbeitspflicht begrüßt werden, die
damit angestrebten Werte aber „durch die mehrfach geforderte
häusliche  Dienstpflicht allein nickt  erlangt werden
können". Dieses Bekenntnis aus dem Munde von Frauen,
die längst erfahren haben, daß ihnen für ihre Arbeit mehr
offen steht, als der Haushalt , klingt jedenfalls sehr überzeu¬
gend und verständlich.

Aber . auch grundsätzlicher Widerspruch regt sich aus
Frauenkreisen gegen die zu wenig durchdachte Forderung der
weiblichen Dienstpflicht. Tr . Rosa Kempf geht in dem „Archiv
für Sozialwissenschaft" (Band 41, Heft 2, November 1918)
alle Vorschläge und Möglichkeiten zur Durchführung des weib¬
lichen Dienstjahres durch und kommt zu einem glatten Nein.
Es ist ein Vergügen. zu lesen, wie sie nackweist, daß es weder
mit Mädchen-Kasernen, noch mit der Dezentralisation der
hauswirtschaftlichcn Bildung geht. Tr . Kempf betont sehr
rickstig, wie auch hier „die hauswirtschaftliche Begeisterung
endet init der Bankrotterklärung der Familienerziehung ", an
deren Stelle man, sobald es sich um die Massenbildung Han-
delt, öffentliche oder halböffentliche Anstalten setzen muß.
Sollte aber die ganze Bewegung darauf hinauskommen, den
Mädchen aller Klassen, denen man endlich gleichzeitig alle
männlichen Dildungsgelegenbeiten öffnen müßte, ein weiteres
9. Schuljahr zur Ausbildung für ihre späteren Frauen - und
Mutterpflichten zu geben, so wäre dagegen am wenigsten ein¬
zuwenden. Aber auch da „müßte man sich nüchtern sagen, daß
ein ganzes oder halbes Schuljahr unreifer Mädchen das Ans-
sehen der Welt nickt wesentlich verändern kann". Frau Dr.
Kempf hält schließlich am meisten von einer durchgreifenderen
Körper- und Willensstärkung der weiblichen Jugend durch
ausgebante Fortbildungseinrichtungen , bessere Zusammen¬
setzung des Lehrkörpers in allen weiblichen Schulen (keine
jungen Männer , erfahrene Frauen ) und durch einen Ausbau
der Jungmannschaftsbewegung für das weibliche Geschlecht.
Man kann ihr darin beipflichten.

Der Arbeiterschaft aber mögen diese Auseinandersetzun-
gen zeigen, daß unter dem Titel „weibliche Dienstpflicht" doch
ernstere Dinge erörtert werden, als „die Hirngespinste von
Damen, die nicht recht wissen, wie sie ihre freie Zeit totschlagen
sollen". Auch ist es stark kleinbürgerlich, wenn die „Holz-
arbeiter -Frauenzeitung " der Forderung der weiblichen Dienst¬
pflicht den Anspruch des männlichen Arbeiters auf „ein
freundliches Familienleben " gegenüberstellt. Die proletari¬
sche Frau soll doch nicht etwa dein „freundlichen Familien-
leben" zuliebe immer im engen Käftg der Hauswirtschaft
bleiben? Richtiger ist die Empfehlung der gewerkschaftlichen
Organisation auch an die Frauen , an die arbeitenden und die
nicht mehr direkt erwerbstätigen . Aber diese Organisation
muß versuchen, den Frauen viel mehr zu bieten, als heute
damit sie ein Sammelpunkt der Arbeiterfrauen und ein Mit¬
telpunkt für ihre Erwerbsinteressen wird.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbott. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier . 18. Frbr . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Die Engländer  haben nochmals versucht, ihre Stel¬

lungen südöstlich von Ypern  zurückzugcwinncn. Sie wur¬
de« blutlg abgewiese «.

Nordwestlich von Lens  und nördlich von A r r a s
haben unsere Truppen mit Erfolg Minen gesprengt.

Eine kleine deutsche Abteilung brachte von einer nächt-
lichcn Unternehmung gegen die englische Stellung
bei F o n c q u e v i l l e r s (nördlich von Albert) einige Ge¬
fangene und ein Maschinengewehrein.

Hart südlich der Somme  brach ein Angriff frisch an-
gesebter französischerTruppen in unserem Feuer zusammen.

Auf der übrigen Front zeitweise lebhafter Artillerie¬
kamps: keine besonderen Ereignisse,,

Nächtliche feindliche Fliegerangriffe in
Flandern  wurden von unseren Fliegern sofort mit B o m -
benabwurf anf Poperinghe  beantwortet.

lvestlicher Kriegsschauplatz.
Tic Lage ist unverändert.

valkan-kriegsschauplatz.
Feindliche Flieger griffen den Bahnhof von H u d o v a

(im Vardartal , südwestlich von Strumica ) an.
ObersteHeeresleitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  18 . Fcbr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 18. Februar 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Außer den gewohnten Artilleriekämpfen keine Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Artillcrietätigkeit war gestern im allgemeinen

schwächer als in den letzten Tagen. Malborghet  stand
wieder unter feindlichem Feuer. Tie Säuberung des Vor¬
feldes im Rombon gebiet  brachte 37 Gefangene und
1 Maschinengewehr ein. Ein Angriff mehrerer italienischer
Kompagnien wurde abgcwiesen. Bei Oslavija  wurden
seit den letzten Kämpfen 7 Maschinengewehre, 2 Minenwerfer
und 1200 Gewehre eingebracht.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Eine unter unserer Führung stehende, durch österreichisch-

ungarische Truppen verstärkte Albanergrnppe besetzte
K a v a l j a. Dft dortige Besatzung, Gendarmen Esiad
Paschas, konnten sich der Gefangennahme nur durch die
Flucht zu Schiff entziehen. ,

Der Stellvertreter des Chefs dek Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

*

Ereignisse zur See.
Am 16. Februar morgens torpedierte  eines

unserer Unterseeboote vor Durazzo einen französischen
Dampfer,  der dann auf einer Untiefe auflief.

Flottenkommando.

DerM von Erzerum.
Der gestrige russische Tagesbericht meldet ergänzend:

, Es wurde festgestellt, daß wir beim Sturm von Erzerum in
den Forts der ersten Linie noch 29 Kanonen erbeuteten und
Gefangene machten. Allein bei den: Fort Tafta , 20 Werst
vor Erzerum , machten wir 39 Offiziere, 1413 Askaris zu Ge-
fangenen. Die Stadt steht an mehreren Stellen in Flammen ."

Die Londoner „M orning  Post " meldet aus Peters¬
burg weitere Einzelheiten über die Kämpfe, welche der Ein¬
nahme von Erzerum vorausgingen.  In den
letzten 48 Stunden mutzten noch 8 Meilen Gelände und
8 Forts erobert werden. Das besorgten die sibirischen Trup¬
pen in einem wütenden Sturmlauf . Sie verfolgten das
weichende türkische Zentrum und brachen darauf die sehr
starke Deweboinu-Stellung . Die Türken machten verzweifelte
Versuche, den Vormarsch der Russen am Ausgang des Passin-
Tales aufzuhalten , wurden aber hinter die Linie der Forts
zurückgeworfeu. Mittlerweile entwickelte eine auf eigene
Faust operierende russische Kolonne, welche aus der Richtung
von Melaskert gegen Chnys vorrückte, eine rege Tätigkeit
und schnitt die Türken im Süden von Erzerum ab. Es wurde
eine Scheinbewegung ausgeführt , welche die Türken in den
Glauben versetzen sollte, daß die Russen beabsichtigten, die
Stellung von Süden her zu umgehen. Gleichzeitig gingen die
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Russen in der Küsterrgegenb zu Wasser und zu Lande gegen
den äußersten linken Flügel der Türken energisch vor. Dann
nahm eine Kolonne , welche sich hauptsächlich aus sibirischen
Truppen zusamirrerrsetzte, die Kämme des Tnmbu -Berges.
Jene Kolonne war ewige Tage hindurch sich selbst überlassen
und bahnte sich ihren Weg durch heftige Schneestürme und
50 bis 60 Grad Kälte.

*

Pretzstimmen.
Heber den Fall Erzerums schreibt der militärische Mitarbeiter

der ..Basler Nachrichten"  u . a .:
Erzerum war zu Beginn des Krieges sicher keine Festung nach

modernen Begriffen, und ivas seither daran verbessert wurde, weiß
man nicht. Viel kann es bei der Schwierigkeit der Verbindung durch
Armenien sicher nicht gewesen sein. Aus dem gleichen Grunde muh
angenommen werden, daß es nicht möglich gewesen ist, zeitig genug
ausreichende Verstärkungen nach diesem' abgelegenen Kriegsschau¬
platz zu senden. Aber gerade dieser Nachteil vermindert den Wert
des russischen Erfolges. Selbst wenn die Russen von Erzerum noch
einige hundert Kilometer nach Westen vorstoßen, sind sie doch nicht
imstande, die türkischen Verbindungen mit Mesopotamien zu unter¬
binden. Dieses ist doch von viel größerer Bedeutung, als das arme¬
nische Bergland. Aus seden Fall ist das nördlickc Vorland des
armenischen Taurus noch im Besitze der Türken. Wie schwierig das
Vorgehen in Armenien ist, geht daraus hervor, daß die Flügel des
russischen Angriffes wesentlich zurückgeblieben sind.

Der militärische Mitarbeiter des „Bund"  meint : „Die Ein¬
nahme hat hauptsächlich Bedeutung für die S i che r ste I l u n g
der russischen Kaukasusfront  und ihrer Offensive in
Persien, läßt aber die strategische Lage aus den europäischenKriegs¬
schauplätzen unberührt . Die weitere Entwicklung hängt davon ab,
wie stark die Offensivkraft der Russen noch ist und ivas die Türken
zur Wiederherstellung der Lage westlich von Erzeruni zu tun ver¬
mögen. Die Linie Trapezunt -Ersingjan-Diarbekr müssen sie unter
allen Umständen behaupten. Erzerum ist von der eigentlichen tür¬
kischen Operationsbasis viel zu weit entfernt gewesen, um einem
starken Feind gegenüber vollkommene Sicherheit zu bieten."

Die „I n d ö p e n d a n c e R o u m a i n e" iBukarests schreibt:
„Der Zweck der russischen Operationen in jenen Gegenden ist die
Abziehung türkischer Streitkräste von der Front
in Mesopotamien und Aegypten.  Tie Verwirklichung
dieses Planes hängt von der Truppenzahl ab, über welche die Türkei
verfügt . Wenn es richtig ist, daß die Armee zwei Millionen Manu
hat, wird sie nach dem Kaukasus Verstärkungen schicken können,
ohne die anderen Fronten zu schwächen."

Anläßlich der Einnahme von Erzerum fanden in allen Städ¬
ten Rußlands  begeisterte patriotische Kundgebungen
statt. In sämtlichen Kirchen wurde .das Tedeum zelebriert. Beson¬
ders großartig stellten sich die Kundgebungen in Tiflis dar. Auch
die französische Presse  feiert das Ereignis in starken
Worten.

Russische Rnegrziele.
Professor Mitjukow , der politische Denker und Führer

der russischen konstitutionellen Demokratie , der sogenannten
Kadetten,  d . h. des liberalen russischen Bürgertums,
gab unlängst eine Sammlung seiner über den Krieg ver¬
öffentlichten Abhandlungen und Artikel heraus , die i« die
Bestrebungen der Kadettenpartei einen lehrreichen Einblick
gewährt . Der „Naprzod ", das Zentralorgan der polnischen
Sozialdemokratie , bespricht in seiner Nummer vom 11.
Februar Miljnkows Schriften , die ein Kriegsprogramm ent-
halten . Das Programm besteht antz acht Forderungen . Es
ist in allen Einzelheiten ausgearbeitet und mit Kartenskizzen
versehen. Miljukow verlangt:

1. Einverleibung Ostgaliziens und des Nordoftens von Un¬
garn , um hierdurch das vom Moskauer Großfürsten Iwan Kalita
(regierte von 1328 bis 1340) begonnene Besreiungswerk der Russen
zu vollenden;

2. Einverleibung Westgaliziens und Poseus in einem geeinig¬
ten und autonomen Polen unter russischem Zepter;

3. Eroberung Ostpreußens (nebst Königsberg) und dessen Ein¬
fügung in die baltischen Provinzen;

4. Eroberung des Bosporus und der Dardanellen, sowie Kon¬
stantinopels und des anliegenden kleinasiatischen Küstengebiets;

5. Eroberung Adrianopels , falls Bulgarien sich den Feinden
Rußlands anschließt;

6. Einverleibung des Küstengebietes des Marmarameercs;
7. Eroberungen im Kaukasus;
8. Eroberung Türkisch-Armeniens.
Aber des Pudels Kern enthüllt Struwe in den „Birshe-

wija Wjedemosti" vom 3. Mai 1915 : „Dieser Krieg ist seinem
ganzen Charakter nach ein Kampf um die Beerbung
Oesterreichs und der Türkei , also der Länder, die sich im
Bündnis mit Deutschland befinden ."

geuiUeton.
£tus dein Tagebuch eines poilu.

Das der „Köln . Ztg ." im französischen Wortlaut vor¬
liegende Tagebuch eines französischen Infanteristen , vom
43. Inf . Regt , umfaßt die Zeit von Mitte Februar bis
6. April 1915. Das Blatt gibt daraus die bemerkenswertesten
Aufzeichnungen in Uebersetzung wieder . Weggelassen sind
alle Famftvennattzen , Bemerkungen über abgesandte Briefe,
über Essen und Trinken , die breite aber .trockene Aufzählnug
>der Bewegungen der Truppe , schlechte Verse.

Ankunft in Dompierre (Oise) am 14. Februar . Man darf nicht
den Namen des Ortes nennen, wo wir im Quartier liegen. Tor¬
heit! Denn ioir sind wenigstens 20 Kilometer von der Front ent¬
fernt . Die Soldätchen werden sich für unsere geliebte Regierung
schlagen, und wir werden, ob Sieger oder Besiegte, immer gezwungeu
sein, zu arbeiten , um zu leben, und das Volk wird immer ebenso
dumm bleiben, so lange es Menschen gibt. Aber das bindert einen
nicht, iich vernichten zu lasten, denn mir werden litt Ruhme und bei
der Nachwelt weiterleben. Was iür Albernheiten!! Die größte
Dummheit, die ich machen konnte, war die, dem Rufe meines Landes
zu folgen, um zu verteidigen — was ? Ich weiß es nicht. Immer¬
hin! Verschlucken wir die Pille, und versuchen wir sie zu verdauen.

21. Februar . Wir sind etwa 6 Kilometer hinter Tompierre,
in Morainvillers . TaS Dorf ist größer als das andere ; aber die
Bewohner macken ein weniger freundliches Gesicht, als in dem andern
Dorf. Wahr ist, daß gleich nach der Ankunft man sich über daS
'Bataillon wegen Plünderung eines unbewohnten Hauses beklagte.
Scho» in Dompierre war das so gegangen. Diebstähle von Eß-
luaren. Und man will uns weismachen, daß wir besser sind als sie;
daß ihr Kulturzustand roher ist! Gehl mir doch! Von einigen
wenigen abgesehen, sind die Menschen Wilde und Räuber . „Alles
für das Maul !" wie der Straßenbengel sagt. Was werden wir
jetzt tun?

Die Truppe des Schreibers marschiert nach Montdidicr'
fährt nach Epornay itni>marschiert über 3(5lat) nach Märeuil.

25. Februar . Wir stehen fertig da, die Eisenbahnwagen sind
seit gestern abend bereit. Stoch eine Gegend, wo uns die Leute sagen,
die Deutschen benähmen sich ordentlicher. Also, was verteidigen wir
denn? Etwa das Land solcher Leute, die die Deutschen lieber haben?
Das bringt ein crbitiernSkS Gefühl in die Truppe.

Handelsschiff oder Kriegsschiff?
In den Anlagen zu ihrer jüngsten Stote an die Neutralen

nennt die deutsche Reichsregierung neunzehn Fälle, in denen
HandelSdampser, darunter Engländer unter falscher Flagge, aus
Geschützen auf deutsche und österreichisch-ungarische Unterseeboote
gefeuert haben ; Einzelheiten werden dabei angeführt . In allen
diesen Fällen konnte das angegriffene Unterseeboot sich retten , in
einigen Fällen auch durch glückliche Umstände den Angreifer ver¬
nichten. Unter der Ueberschrift „Bewaffnete Schiffe. Kritik der
amerikanischen Note. Schwerere Kanonen werden gebraucht!"
nimmt der Marinekorrespondent der „Times " in ihrer Ausgabe
vom 10. Februar Stellung zu der so bedeutsam gewordenen Frage
der bewaffneten Handelsschiffe. Seine Ausführungen bilden eine
indirekte Rechtfertigung der deutschen Denkschrift vom 8. Februar
und mögen deshalb die Uebersetzung (mit geringen Auslassungen)
hier folgen: „Die Zahl der Fälle , in welchen Handelsschiffe
einen g ü n st i ge n 5tampf gegen Unterseeboote  ge¬
führt haben, nimmt zu, und erfolgreiches Entrinnen von Schissen
infolge ihrer Bewaffnung mit einer Kanone wird häufiger . Nicht
olle diese Zusammenstöße kommen in die Zeitung , aber in den letz¬
ten paar Wochen sind unter anderem drei gute Beispiele bekannt
geworden. Der P . und O. Dampfer „Kashgar" sah, auf dem Wege
von Malta nach Indien begriffen, da» Periskop eines Untersee¬
bootes, feuerte darauf und zwang dadurch das Boot zum Unter¬
tauchen. Es erschien wieder auf der entgegengesetzten Seite des
Schiffes und wurde ivieder beschossen, wenn nicht gar getroffen,
tauchte abermals unter und ward nicht mehr gesehen. Etwa zehn
Tage später hatte der Ellerman Liner „Citv ak Marseilles " auch
einen ähnlichen Zusammenstoß unweit der Küste Sardiniens . In
diesem Falle erössnete das II -Boot ohne vorherige Warnung das
Feuer , aber nach zwei Schüssen begann die Kanone des Schiffes
zu arbeiten und feuerte 8 Schüsse auf das II -Boot ab, woraus es
verschwand. Das dritte Beispiel ist das eines französischen Schif¬
fes. der „Plata ". Eigentum der Transports Maritimes , das am
27. Januar in einer halben Meile Entfernung ein II -Boot sichtete.
Es wurde von dem Hinterteil des Schiffes aus Feuer eröffnet und
das feindliche Boot, anscheinend in seinem Lebensnerv getroffen,
tauchte unter und entschwand. Die Tat der „Clan Mactavish", ob¬
gleich nicht von dem Erfolg, den sie verdient hatte , gekrönt, beweist
die Schnelligkeit, mit welcher der Schisser im Falle der Bedrohung
angreifen kann. Kapitän und Mannschaft fochten in einer Art und
Weise, welche wohl erfolgreich hätte sein können, wenn der Angrei¬
fer ein II -Boot gewesen wäre, aber die vergeblich war gegen den
schwer bewaffneten Eindringling ."

Eine Bestandaufnahme der deutschen Lebenzmittel-vorrate.
Jir einer offiziösen Korrespondenz wird darauf vorbe¬

reitet , daß zwecks Erlangung einer besseren Uebersicht über
den gesamten Nahrungsmittelmarkt eine statistische Erfassung
der int Lande vorhandenen Lebensmittel geplant ist aus
Grund von Betriebsstatistiken in den Fabriken und Bestands¬
aufnahmen im Groß - und Kleinhandel und in den Hans-
Haltungen. -

*

In der r u m ä n i s chc n Kammer wurde der Gesetz-
cntwnrs über das Ausfuhrverbot von Getreide
upd dessen Derivaten , sowie von Gemüsen , Leinöl und Rapsöl
vorgelegt . Das Verbot tritt mit dem Tage der Vorlage des
Gesetzentwurfes in Kraft . Ausgenommen sind alle Käufe,
die durch Vermittlung der Kommission gemacht worden sind,
ferner alle Verkäufe, die durch Vermittlung der Kommission
im Woge der Kompensation abgeschlossen werden. Die Aus
ftihrtaxen bleiben aufrecht erhalten . Die Taxe für Mehl
wird auch für Teigwaren erhoben. Der Zweck des Gesetzes
ist die Erhaltung der für den Jnlandsverbranch notwendigen
Warenmengen.

*

Die Fleischversorgung.
lieber Frankfurt hinaus ist bemerkenswert eine Be¬

kanntmachung, die der hiesige Polizeipräsident erläßt und ick
der er mitteilt , die „jetzige erhebliche Beunruhigung des ge¬
samten Viehinarkts , der Viehhändler und Produzenten"
(wohl durch die Syndizierung der Viehhändlerverbände in
Preußen ? Aked.) habe Stockungen in der Heeresversorgung
verursacht. Es habe den Anschein, als ob weite Kreise damit
rechneten, daß eine vollkommene Umwandlung des Vieh-
handols durch die bevorstehende Syndizierung beabsichtigt sei
Dies sei nach Erklärungen der zuständigen Ministerien durch¬
aus nicht der Fall . Die Geschäfte sollen fiir die Heeresver-
waltting in bisheriger Weise abgewickelt werden. Das siebt
beinahe so ans . als hätte sich der Viehhandel hinter den Prä-

Marsch siber Oiry und Matougues nach St .. Hilaire au
Temple.

12. März . Abmarsch um 8 Uhr nach St . Remy sur Bufly, wo
Ioir um 12lb Uhr ankommeu. Der Schall des Geschützfeuers
nähert sich. Die Betvohner beklage» sich über die französischen
Soldaten . Ich habe eine Püchterin gehört, die sich beim Haupt-
mdnit Benoiß darüber beschwerte, daß sie durch die Gemeindever¬
waltung verpflichtet sei. das Feld zu bestellen, und daß sie keine
Möglichkeit babe, Pferde zu halten, wenn man ihr das Stroh
nehme. Der Major oder Hauptmann antwortete : „Frau , man wird
Sie bezahlen oder man wird Ihnen das Stroh zurückgeben." —-
Sie haben niemals was bezahlt. Das sind ebenfalls Leute, die die
Deutschen vor uns bevorzugen. Aus was für Gründen ? Na, das
ist leicht zu erraten.

13. März . Geschützfeuerzuweilen aussetzend. Wir werden im
Kraftwagen nach Pely zwischen Epernay und ChLlons fahren.
(Also Ivieder zurück von der Front .) Ich komme wieder zur Sache.
ES ist eine Tatsache, daß alle Ortschaften, durch die wir kommen,
nicht sehr mitgenommen sind. Sollte das eine Gegend sein, die für
die Deutschen während des Friedens gewonnen wurde? Die Blät¬
ter erzählen, die Deutschen seien voll Ungeziefer. Kind wir ? Wir
können die Läuse nicht los werden. Und die Fortschritte ! Warum
war unser Rückzug nur „strategisch", wenn mau nicht annehmcu
will, daß der ihrige es auch war ? Denn seit dem Moment, wo sie
ihren Rückzug von der Marne vollzogen, kann man sie nicht mehr
aus ihrer Stellung vertreiben. Es ist ein Unglück, daß die Men¬
schen nicht mehr Mut haben, dah sie angesichts solcher Tatsachen sich
nicht auflehnen können. Tatsächlich, das Volk hat nur , was es ver¬
dient. Und das Land ? Morgen wird das Brot teurer sein. Man
wird sagen, es ist Krieg. Was man nicht sagen wird, das ist das
„Rechts schwenkt zu vieren!" und „In Schützenlinien rechts schwenkt
und links schwenkt!", und zwar aus Getreidefeldern, die bestellt
und schon grün sind. Geht mir doch!

Ankunft in Velye, etwa 50 Kilometer von St . Remy. Das bat
mich sehr gewundert (nämlich daß sie jetzt wieder 60 Kilometer
hinter die Front abgeschoben werden). Wozu dienen diese Ver-
tchiebunge«? Geschieht'» loegen der Spione ? Geschieht's, um Ab¬
wechslung zu bieten und glaubhaft zu machen, daß es noch Mengen
von Truppen in Reserve gibt? Jetzt behauptet der Major , die Leute
seien nicht ausgebildet . Er soll uns dock schießen kaffen, statt des
ewigen „Links schwenkt! Rechts schwenkt!"

Exerzieren , Marsch über Vatry und Clamange nach
Sommesous , Fahrt über Vitrh -le-Fvangois und Bar -le-Duc
nach Lonigueville, Quartier in Resson.

31. März . Abmarsch von Resson (Meuse) um 7 Uhr nach Erize-
la-Grande ungefähr 15 Kilometer. 'Ankunft um 12 Uhr. Schinrpferei

} mit den Bewohnern, die uns beschuldigen, nicht das Noiivendige getan

sidenten gesteckt, ihm über „Beunruhigung " geklagt und zu
verstehen gegeben, daß die Heeresversorgung leiden könne,
wenn ihm- zu nahe getreten werde. Nun tmrd aber doch die
Syndizierung des Viehhandels von den Reichs- und Preußi¬
schen Regierungsbehörden betrieben, und für erträgliche
Fleifchpreiss sonne für ein Mitbestiminnngsrecht der Ver¬
braucher ist dabei bisher noch kaum eingegriffen worden. Die
Viehhändler , die der Frankfurter Präsident zu beruhigen
unternimmt , müssen also reichlich empfindlich an ihrem
Portemonnaie sein ! _

Immer wieder Vevölkerungrschmerzen.
In der Staatshaushaltskoinmissioii des preußischen Ab¬

geordnetenhauses beschäftigte man sich mit dem Geburtenrück¬
gang . Es ist das alte Bild : ein Teil der Redner hat nicht»
hinzugelernt und inacht für eine Erscheinung, die in sozialen
und allgemeinen kulturellen Zuständen ihre Ursachen hat,
moralische Eigenschaften, wie Genußsucht, Vergnügungssucht,
„schlechte Literatur " und das „schlechte" Theater verantwort-
lich. Dem wurde erfreulicherweise widersprochen und erhöhte
Sozialpolitik , Mutterschutz, 'Säuglingsschutz , Jugendpflege,
Wohnungsresorin nsw. als geeignete Mittel zur Bekämpfung
empfohlen . Auch ein Antrag , ein gesetzlichesVerbot der An-
kündigung und des Verkaufs von Gegenständen, die zur Be¬
seitigung der Schwangersck>aft und zur Verhütung der
Empfängnis geeignet sind, wurde von diesen Rednern zuruck-
gewiesen und die Gründe angeführt , die von ärztlicher Leite
dagegen eingewendet worden sind. Trotzdem stimmte tue.
Mehrheit der Kommission für diesen Antrag . Wir werden
also noch mehr wie einmal uns mit dieser Sache zu beschäfn-
gen haben. _ _

Zur Parteitaktik aus dem Schützengraben.
Von einem Sozialisten im Osten.

Vor Dünaburg,  5 . Febr. 1910.
In den letzten Togen las ich einen Artikel, in welchem gegen

den Unfug Stellung genommen wurde, daß es in der Heimat immer
heißt, die an der Front sagen so oder so. Ich lese nun seit .Kriegs¬
ausbruch die „Volksstimme" genau so, wie auch früher , und habe
bis jetzt noch fast keine Aeußerung aus dem Felde in der „Volks¬
stimme" gefunden, welche Stellung nimmt zu den Vorgängen inner¬
halb der Partei . TaS muß wundern, wo doch wohl die Mehrheit
der Partei - und Gewerkschaftsgenossenim Felde steht. Vielleicht
gibt die Redaktion diesen Zeilen Raum in der „Volksstimme" als
Niederschlag der an langen Abenden diskutierten Lage der in der
Partei.

Die Minderheit  hat nun schon zweimal im Reichstag gegen
die Kriegskredite gestimmt. Zuerst ein einzelner, dann zwanzig und
noch mehr. Hatte die Stimme Liebknechts in den feindlichen Län¬
dern ein Echo gefunden innerhalb der sozialistischen Parteien und
auch dort Friedensforderungen ausgelüst? Wenn ja , dann müßte
man wohl den Genossen der Minderheit glauben, daß sie der Mei¬
nung sind, durch ihre Abstimmung das Ende dieses Elends beschleu¬
nigen zu können. Aber nicht Stimnien des Friedens waren die
Antwort der Sozialisten des feindlichen Auslandes , sondern höhnisch,
sogar blutrünstig erklärte man die Ablehnung als Zeichen der
Schwäche und stellte durch Kongresse Annexionsforderungen auf , von
den Schweizer Umtrieben eines Vandervelde gar nicht zu reden.
Wenn die ausländischen Sozialisten von der Vernichtung des preußi¬
schen Militarismus reden, so beißt es doch wohl die Vernichtung der
deutschen Volksblüte. Nur im Kriege kann man „vernichten" ;
System« aber müssen von den Völkern selbst von innen heraus ge¬
ändert werden. Die deutschen Arbeiter haben gezeigt, daß sie sich
selbst Recht und Anerkennung im Staate erkämpfen können, ohne
Hilfe ausländischer Heere. Wollen also die Sozialisten des feind¬
lichen Auslandes das vernichten, was wir oft und auch wohl heute
noch als preußischen Geist bekämpfen und bekämpft haben, die Vor¬
herrschaft der Junker in Heer und Staat , so sollen sie sich mit den
Führern unserer Partei die Hand reichen zur Beratung der Wege,
welche zum Fieden führen und dementsprechend auf ihre Regierungen
einzuwirken versuchen. Durch ein solches Verhalten würde die
Stellung der sozialistischen Parteien aller Staaten gestärkt zum
Kampf für Volksfreiheit und Volksrechte.

Aber beide Aktionen der Minderheit haben das Gegenteil be¬
wirkt. Vandervelde erklärt, solange ein deutscher Soldat aus belgi¬
schem Boden steht, denken wir an keinen Frieden. Will nun die
Minderheit im Anschluß an diese Worte von der deutschen Regie¬
rung verlangen, daß sie Belgien vor Friedensschluß räumt ? Ter

zu haben, um die Deutschen aufzuhalten . Aber warum wählen sie,
dies« Ochsen? Und da sie Ackerfelder besitzen, warum bezahlen sie
nicht ein Heer, um sie zu verteidigen? Abmarsch um Old Uhr nach
Heippes, 23 Kilometer von Verdun. Wir kouunen in dieses Dorf
um 2 Uhr nachmittags. Vorbeimarsch an der Fahne. Warum?

Ter Schreiber fügt ein selbstversertigtes Gedicht ein, in
dein folgende Verse Vorkommen:

Die ganze Bevölkerung war gegen uns sehr freuuKich.
Man verschloß uns die Türen und zog herein die Mädchen.
Selbst mit Geld blieb mau bei leerem Mage».
Was sind sie doch liebenswürdig die Leute an der Maas!
Abmarsch von Heippes den 2. April morgens 7 Uhr, Ankunft

um 1 Uhr nachmittags, 13 Kilometer von Verdun. Ten 3. Llpril
Abmarsch von Dugny um 6 Uhr 15 Min.; Ankunft in einem Wäld¬
chen um 10 Uhr ; wir gehen da weg um 6 Ubr nachmittags, um in
die Deckungen zu gehen. Das ganze erste 5ivrps ist dort. M«u
sagt, man versuche die Verpflegung der Feinde nach St . Mihiel hin
nbzuschneiden' mit Hilf« von Marinegeschützen, die vor Toul auf¬
gestellt sind. Abmarsch von dem Wäldchen um 6 Uhr abends. An¬
kunft in Ville en WoLwre nachts 12 Uhr 30 Min. Wir sind voll¬
ständig kaputt. Die Schweinehunde! Was für eine Bande von
Mördern ! Und Ivas für eine Ordnung auf der Straße von M-tz!
Das erste und das zweite Korps verlassen gleichzeitig ihre Stellung.
Das ist ein Gedränge, und niemand geht vorwärts . Alle ohne Aus¬
nahme kriegen's mit dem Ekel. In solchen Augenblicken vermeiden
es daher auch die Chefs, uns zu piesacken (emmerder ). Ich fiir
meine Person würde mir keine Quälerei gefallen lassen; denn wenn
sie das Recht über Leben und Tod über uns haben, so werde ich es
mir erst recht über sie nehmen. Herrgott : sind die Menschen feig
und dumm!

' In der Nacht vom 4. zum 5. April Angriff durch die 2. und
8. Kompagnie des 43. Regimenis ohne Gepäck, an einer Stelle , die
man schon zweimal ohne Erfolg angegriffen hat.

Hier hören die (Notizen auf ; der Verfasser ist bei dem
Angriff gefallen . _

Mm Sie Todesstrafe.
Der Luzerner Strafrechtsgelehrte , Herr Lbergerichts-

vizepräsident Dr . Plazid Meyer von Schauensee, lyit in der
„Monatsschrift für Kriminalpsychologie und Strafrechts¬
reform ". herausgegeben von Prof . Dr . mefy G. Aschasfen-
burg , Köln a. Rh., einen Slrtikel über den Kriminalfall
Wütschert, „dargestellt int Lichte der Strafrechtsreform nnd
der Lehre von der moral hisanity ", veröffentlicht.

Wütschert hatte .tu Mai 1911 in einem Walde bei Krumm-
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Gedanke schon ist Wahnsinn. Soviel wir hier ans den Reichstagsberich¬
ten ersehen haben, hat Bethmann Hollweg erklärt, zu jeder Zeit zu
Friedensverhandlungen bereit zu sein. Nun ist lvohl notig, daß
auch die Regierungen der Gegner dasselbe erklären. Dazu müssen
die Sozialisten der anderen Länder ihre Regierungen zwingen;
dann würden sich auch Mittel und Wege zur Herbeiführung eines
dauernden Friedens finden. Voraussetzung ist freilich eine Ver¬
ständigung zwischen den Sozialisten der verschiedenenLänder, wie
dieselbe von unserem Parteivorstand schon öfter angcstrebt wurde.
Solange die Sozialisten des feindlichen Auslandes jeder Verständi¬
gung feindlich gegenüberstchen und Annexionspolitik treiben, solange
dieselben noch als Minister mit dem Munde die deutschen Heere ver¬
nichten (allerdings weit von: Schutz), solange halte ich die Polstik
der Mehrheit für richtig. Die .Haltung der Minderheit verlängert
eher den Krieg, da sie im Auslande als Zeichen inneren Zerfalls des
derltschen Volkes angesehen wird.

Die Genossen an der Front sind nicht Angehörige einer Minder¬
heit oder Mehrheit, sondern der Gesamtpartei, und was zur Herbei¬
führung des Friedens getan wird, ob von Minderheit oder Mehr¬
heit, begrüßen sie. Was wir nicht wünschen und hoffen, ist eine
Spaltung der Partei : diejenigen, welche daran arbeiten , sei es
hüben oder drüben, sollen bedenken, daß wohl die Hälfte der Ge¬
nossen im Felde ist und bei einer Entscheidung nicht Mitwirken
können. Die gewählten Führer aber hoben sich aus diesem Grunde
den Mehrheitsbeschlüssenzu fügen, bis nach dem Kriege sämtliche
Genossen zu einer solchen Lebensfrage der Arbeiterschaft Stellung
nehmen können! _

vermischte Uriegrnachrichten.
Am Donnerstag wurden m Karlsruhe  die Genossen, die

noch wegen der F l u g b l a t t v e r b r e i t u n g sich in Haft be¬
fanden, f r e i g e l a s s e n.

Die Stadt Wald (KrcisSolingen , 28 000 Einwohner) hat eben¬
falls einen sozialdemokratischen Beigeordneten  er¬
halten. Gewählt wurde am Donnerstag der Genosse Stadtverord -,
neter Karl Dültgen in Wald.

Wenn auch in der Hauptsache der Kampf um Kamerun  vor¬
läufig sein Ende erreicht hat, so ist nach den letzten hier eingegange¬
nen Meldungen doch anzunehmen, daß wenigstens an einer
Stelle die deutsche Flagge noch auf Kameruner
Boden  weht , in dem von Hauptmann v. Raben mit seiner kleinen
Heldenschar zäh verteidigten Mora  im äußersten Norden des
Schutzgebietes. Hier hält in schwer zugänglichem Berggelände eine
kleine Anzahl Deutscher mit einer treuen Eingeborenentruppe unter
ihrem tapferen Führer unentwegt den dauernden Angriffen feind¬
licher Uebermacht stand.

Das Wasser im Ueberschwenimungsgebiet nörd¬
lich von Amsterdam  ist wieder gestiegen. " Ter Bürgermeister
von Amsterdam läßt beim Zollhaus nördlich des Hafens einen Not¬
damm anlegen. Bei Maastricht ist das Wasser wieder über das Nier
getreten.

Dem Londoner „Daily Chronicic" zufolge hat die englische
Regierung  den Beschluß gefaßt, alle britischen Schiffe  über
100 Tonnen unter die Kontrolle der britischen Regie¬
rung  zu stellen, so daß diese stets über ihre Verwendung verfügen
kann. Damit ist fast die gesamte englische Handelsflotte der Kon¬
trolle des Staates unterstellt.

Vor dem Mailänder Schwurgericht  begann der P r o-
zeß gegen die Sozialdemokraten  Quarti , Lanzoni, Ferrari
und Gerwssen, die beschuldigt sind, Aufrufe verbreitet zu haben,
worin die Beschlüsse der internationalen Zusammenkunft
don Zimmerwald  mitgeteilt waren.

Die griechische Regierung  hat einen Gesetzentwurf
eingebracht, durch den ein Ausschuß eingesetzt wird, der mit der
Verteilung  der im Königreich eingesührten Lebensmittel

bach eine Frauensperson getötet ; er wurde vom Luzerner
Qbergericht zum Tode verurteilt und ist dann im Sommer
1913, nachdem ein Begnadigungsgesuch an den Große, : Rat
keinen Erfolg hatte, hingerichtet worden. Wie die Unter-
suchungsakten zeigen , hatte man es bei Wütschert nnt einem
erblich ungünstig behafteten , früh verwahrlosten und ver¬
rohten Menschen, belastet auch mit einem perversen Ge-
schlcchtstrieb, zu tun . Von den Amtsärzten tvurde seinerzeit

. die Zurechnungsfähigkeit des Wütschert bejaht. Es habe bei
ihm nur eine geistige Abnormität , ein Defektzustand in der
Fornr eines leichten Grades von Schwachsinn bestanden. Ein
Gutachten eines Psychiaters wurde eigentümlicherweise nicht
eingeholt . Am Schlüsse seiner Ausführungen betont der
luzernische Strafrechtsgelehrte und vielcrfahrene Richter, daß
man speziell in Luzern gesehen habe, daß die Todesstrafe
keineswegs sadistische Triebe in besonderni Maße hemme,
sondern sie eher fördere. Beachtenswert für diejenigen , welche
die Todesstrafe noch mit der Ab schreckungstheorierechtfertige !',
wollen , sei folgende Aeußerung des Wütschert, abgegeben
während der Untersuchung : „Ich hübe das Mädchen noch mehr
deshalb getötet , damit man mir den Kopf abhaue und ich
nicht ins Zuchthaus koinme. Wenn nian die Todesstrafe nicht
hatte , hätte ich das Mädchen nicht getötet . Es war mir schon
„glicher" gewesen, sonst hätten sie mich noch nicht erwischt
(im Walde). Ich dachte, sie hauen mir den Kopf ab." Das
beweist allerdings , daß die Todesstrafe für gewisse Verbrecher
ihre Schrecken völlig verloren hat.

Schöpfer und Nachahmer.
Die Pariser „Information " vom 14. Februar bringt folgenden

köstlichen Leitartikel von Paul Adam: „Schöpfer und Nachahmer".
Die Deutschen haben das lenkbare Luftschiff und das Unterseeboot
nicht erfunden . Sie haben nicht das erste Automobil in Bewegung
gesetzt, den ersten Flugapparat nicht in die Lüfte gehoben. Diese
eifrig erstrebten Lösungen sind dank dem gallischen Genie gefun¬
den worden. Die Deutschen täuschen sich oder sie lügen, wen» sie
sich als das am meisten init Schöpferkraft begnadete Volk bezeich¬
nen, Schöpferkraft ermangelt ihnen völlig. Galilei war ein
Romane. Kopernikus war ein Pole. Newton erhielt durch einen
Franzosen Jean Picard die Möglichkeit das Gesetz der Schwerkraft
aufzustellen. Lavotster, Monge, Laplace, Lamarck waren keine
Deutschen, auch Pasteur nicht. Unsere Feinde sind Nachahmer.
Faust verwehrt, erweitert , entwickelt. Er . schöpft nicht. Er bat
nichts erfunden , nicht einmal das Pulver . Von den Amerikanern
haben die Deutschen ihren ganzen kaufmännischen und industriellen
Betrieb abgesehen. Die Schöpfung aber steht höher als die Nach¬
ahmung. Die Vorherrschaft verbleibt also völlig dem romanischen
Genie . — Ich unterstreiche dies für gewisse Neutrale , die so tun,
als ob sic an den Bluff der Teutonen glauben und z. B. deren
Geschichtsforscher mit einem Taine und Michelet auf eine Stufe
stellen wollen. Die Deutschen kennen sich nur in der Seele der
Bulgaren und der Türken aus , mit der sie eine unbestreitbare
Seelenverwandtschaft haben."

Nun haben wir es ! Bedauerlich freilich, daß die Franzosen,
aus ,Angst vor uns Räubern wahrscheinlich, ihr Genie seit einiger
Zeit versteckt halten und scheinbar nicht wiederfinden können.
Aber Herr Painlevö , ihr „Minister der Erfindungen ", der einzige,
den diese Welt besitzt, wird cs schon wieder ausgrabcn.

Hauptblatt der „Volksstimme'
beauftragt wird und die Spekulation, sowie die Anhäufung von
Vorräten bei Kaufleuten und von Reserven bei Privatleuten ver¬
hindern soll.

preußischer Lanötag.
Abgeorvnetenhaus.

Berlin , 18. Februar.
Am Ministertische: Dr . Shdow.
Präsident Dr . Graf Schwrrin -Löwiy eröffnet die Sitzung um

11 Uhr 20 Minuten . In fortgesetzter zweiter Lesung des Staats¬
haushalts werden die Jndustriefragen beraten.

Berichterstatter Abg. Hirsch-Essen (Natl .) : Der englische Ver¬
such, durch Abschneiden der Rohstoffe unsere Gewerbetätigkeit zu
zerstören, wird dank,der Leistungsfähigkeit unserer Industrie , des
Gewerbefleißes und der technischen Fortschritte zuschanden wer¬
den. Wenn auch manche Betriebe unter dem Kriege gelitten haben,
so stehen doch die Gewerbezwetge, auf die es ankommt, als feste
wirtschaftliche Stützen unserer militärischen Kraft da.

Abg. Hassel (Kons.) : Unsere Technik und Industrie hat mehr
als die englische geleistet. Das Ausland glaubte an die Erschöp¬
fung unserer Kupfervorräte : aber wir .erzeugen eine Menge
Kupfer, und außerdem sind in den Haushaltungen solche Kupser-
vorrätc vorhanden, daß >vir den Krieg noch lange führen können.
Tic Arbeiterlöhne in der Kriegsindustrie sind beträchtlich gestiegen.
Das Einvernehmen zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer ist
durchgehend gut.

Abg. Hnv (Soz.) : Es ist richtig, daß die schlimmsten Befürch¬
tungen , die bei Beginn des Krieges für unsere Industrie gehegt
wurden, sich glücklicherweise nicht als berechtigt erwiesen haben.
Gewiß hat in der ersten Zeit ein großer Teil der Industrie fast
still gelegen. Das lag zum Teil au dem

Mangel an Transportmatcrial.
Daher sollten wir die Eisenbahnverwaltung dringend ersuchen,
gleich nach dem Kriege den auch früher immer chronisch gewesenen
Wagenmangel endlich zu beseitigen. Auch hat sich die große

Notwendigkeit des Mittellandkanals
klar erwiesen. (Sehr richtig! links.) Die Arbeitslosigkeit hat all¬
mählich abgenommen. - Die freien Gewerkschaftenhaben bisher für
Arbeitslosen- und sonstige Unterstützungen über 80 Millionen Mark
ausbezahlt . (Hört ! Hört ! bei den Soz.) Dazu kommen die wei¬
teren Millionen der übrigen Arbeiterverbände. Der Berichterstat¬
ter sprach von dem Zauberwort

„Organisation ".
Das kann ich auch ganz in Anspruch nehmen für .die Organisation
der Arbeiter . Seitens des Reiches ist ein Zentralarbeitsnachweis
geschaffen, der sich mit Hilfe der Arbeiterorganisationen wie auch
der Unternebmcr - und Handwerkerorganisationen besonders ver¬
dient gemacht hat . Alle früheren Bestrebungen aus Hinderung
und Hemmung der Arbeiterorganisationen haben sich bei Ausbruch
des Krieges als zweifellos gemeinschädlich herausgestellt. (Sehr
wahr ! bei den Soz .) Wir haben crsreulichertveisc die Rohstoffe,
die wir zur Aufrechterhaltung der Industrie brauchen, Kohlen
und Erze, in ausreichenden: Maße,

Eisen und Stahl sogar in Uebcrflutz.
Es werden nur etwa 10 bis 13 Prozent Kohlen nsw. weniger ab¬
gesetzt wie vor dein Kriege. Die Roheiscnproduktion und die
Eisen- und Stahlproduktion ist so groß, daß, wenn wir nicht den
außerordentlich starken Heeresbedarf hätten , wir diese großen
Mengen im Lande nicht verbrauchen könnten. Die neugeschaffenen
Produktionsstätten für die Ersatzprodukte der uns fehlenden Roh¬
stoffe sollten nach dem Kriege nicht wieder vernachlässigt werden.
In der Hüttenindustrie herrscht heute schon Mangel an Arbeits¬
kräften. Im Interesse unserer industriellen Entwicklung sollte die
Heeresverwaltung soviel wie möglich von der weiteren Einziehung
von Arbeitern ans den gewerblichen Betrieben Abstand nehmen.
Der Umstand, daß wir immer mehr angewiesen sind auf die phoS-
phorreichen Erze, die sich vor allem in Lothringen befinden, w-
mich dazu, vom Standpunkte eines Arbeitervertreters , der mitten
in der Montanindustrie steht, mit besonderem Nachdruck zu betonen,
daß, wenn das elsatz-lothriugischc Land durch irgend einen Um¬
stand von dem Deutschen Reich getrennt würde, dies für die Eisen-
und Stahlindustrie und auch für die Bergwerksindustrie einen,
man möchte beinahe sagen

tödlichen Schlag
bedeuten würde. (Hört ! Hört !) Durch den Krieg sind ganz be¬
deutende Schichten des sogenannten Mittelstandes ganz oder so
gut wie ganz um ihre Selbständigkeit gebracht worden. (Sehr
wahr ! bei den Soz .) Dadurch ist das Angebot an Arbeitskräften
kolossal gestiegen. Es waren 1913 400 000 weibliche Arbeitsuchende
mehr vorhanden als offene Stellen für sie. In der Textilindustrie
ist die Beschäftigung auf 5 Tage in der Woche beschrankt, zum
Teil ist die Beschränkung noch weit größer. (Hört ! Hört !)
Die Regierung darf cs an besonderer Fürsorge für die Arbeiter
und Arbeiterinnen dieser notleidenden Industrie nicht fehlen lassen.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Die öffentlichen Unterstützungen für
die Textilarbeiter müssen wesentlich erhöht werden. Zweifellos
erhalten besonders die bei den großen Heepeslieferungen beschäf¬
tigten Arbeiter und Arbeiterinnen Löhne, die man als angemessen
mit den jetzigen Lebensmittelpreisen bezeichnen kann. Aber wenn
es nicht möglich ist, die Lebensmittelpreise für die wichtigsten Nah¬
rungsmittel namhaft herunterzusetzen, so muß die notwendige
Folge eine entsprechende

Erhöhung der Löhne
sein. (Sehr wahr ! bei den Soz .) Das wird dann eine starke Be¬
lastung der Produktionskosten geben. Die Frage der tlebcrstunden
mutz gründlich geprüft werden, besonders, ob es nicht gerade im
Interesse der Aufrechterhaltung und Förderung der Produktion
richtig wäre , die Zahl der Ueberschichten zu beschränken, um einer
allzugroßen Erschöpfungder Arbeitskraft vorzubeugen. (Sehr rich¬
tig ! bei den Soz .) Auch über die schlechtere Eutlohuung von kriegs-
beschädigten Arbertern wird immer häufiger geklagt. Das steht im
Widerspruch mit der Dankbarkeit gegenüber unseren tapferen Sol¬
daten , von der man oft bört. (Sehr wahr ! bei den Soz .) Das
kommt sogar in der Reichsdruckerei vor. (Hört ! Hört ! bei den
Soz .) Ein solcher Staatsbetrieb sollte doch ein Musterbetrieb sein.
In gewissen Jndustriekreiftn hat man aus die Kriegsbeschädigten
einen sanften Druck in der Richtung ansgeübt , daß sie sich von der
Krankenverstchcrungspfticht entbinden lassen. Es ist sehr zu be¬
grüßen . daß der Handelsministcr gegen dies Verfahren Stellung
genommen bat. Zwischen den Richtpreisen und den Verkaufs¬
preisen für Kohle besteht ein gewaltiger Unterschied. Durch die

übermäßig hohe« Kohlenpreise
werden die Haushaltungskosten außerordentlich vetteuert . In der
Lederindustrie werden ungeheure Gewinne gemacht, während ge¬
rade die armen Leute unerschwinglicheSchuhpretse zahlen müssen.
(Sehr wahr ! bei de:,: Soz.) Auch die Industrien für den Nahrungs¬
mittelmarkt arbeiten mit großem Gewinn . Gewiß sollen sie nicht
ohne Gewinn arbeiten , aber im Augenblick kommt es doch vor allem
darauf an , daß die Lebcnsunterhaltungskoften des Volkes erträg¬
lich gestaltet werden. In vielen Fällen gehen die Gewinne über
das Maß des Angemessenenhinaus . Diese Gewinne sollten in an¬
gemessener Weise auf die Arbeiterlöhne verteilt werden. Eine
weitere Erhöhung der Kohlenpreise, besonders für Braunkohle,
ist ganz unangebracht. Die Braunkohlenpreise sind von 90 Pfennig
bis 1 Mark auf 1.30 bis 1.45 Mark in Berlin gestiegen. Daä be¬
deutet eine Verteuerung um 45 Prozent . In der Kriegsindustriewerden

zu viele Kriegsgefangene beschäftigt,
während wir noch eine ganze Menge freier Arbeiter besitzen. Die
Kriegsgefangenen geben nie einen vollen Ersetz für freie Arbeiter.
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Es ergebe:: sich auch manchmal Unzuträglichkeitendort, wo sic in
größerer Anzahl beschäftigt werden. Auf die Veranlassung der Ar¬
beiterorganisationen ist in solchen Fällen von beft Behörden Remc-
dur geschaffen worden. In einem bestimmten Falle hat auch der
Handelsminister scharf zugegriffen. Die Kriegsgefangenen erhalten
25 Prozent dcö Lohnes bar ausgezahlt ; in verschiedenen Fällen
sind dos 2 bis 3 Mark täglich; außerdem erhalten sie Beköstigung,
Bekleidung und Unterkunft. Viele freien Arbeiter erreichen nicht
einen so hohen Lohn. (Hört ! Hört! bei den Sctzialdemokraten.)
Nachdem ich verschiedene Unterkünfte von Gefangenen gesehen habe,
kann ich nur sagen, daß die Ernährungs - und Unterkunftsverhält¬
nisse solche sind — na. daß sic bei einem nicht unerheblichen Teil
der freien Arbeiter in Oberschlesien viel schlechter sind. (Hört ! Hört!
bei den Sozialdemokraten.) Die Arbeiterorganisationen tun alles
ihnen mögliche, um das Los der Kriegsgefangenen und der aus¬
ländischen Arbeiter aus den besetzten Gebieten so erträglich wie mög-
lich zu gestalten.-/

Mein Antrag , daß die Regierung eine Erhebung über die Zahl
und Beschäftigung weiblicher und jugendlicher Arbeiter anstelle,:
solle, die sich auch aus die Feststellung der gesundheitlichen Verhält¬
nisse erstrecken solle, ist leider abgelehnt worden, und der uns bor-
liegende Kouuuissionsüeschlußist mißverständlich. Wir fordern, daß
Frauen nicht benutzt werden dürfen, um alle im Felde stehenden

Arbeiter durch Frauen ersehen
zu lassen; wenn die Arbeiter aus dem Felde zurückkommen, müssen
ihnen ihre Arbeitsstellen wieder offen stehen. Ein solcher Dank des
Vaterlandes hat nichts mit Humanität zu tun. Bedauerlicherweise
iit die Beschäftigung jugendlicher Arbeiter im Bergbau unter Tage
zugelassen. Ich warne dringend vor einer weiteren Herabsetzung
des Schutzaltcrs. (Lebhafte Zustimmung links.) Sonst bekommen
wir mit 30 bis 33 Jahren Invaliden in großer Menge. In der Eiscn-
mdustrtc leisten Frauen bei Nacht sogar 12stündige Schichten ab.
Die Eisenindustrie protestiert entschieden dagegen, daß die Acht-
stundenschicht eingefübrt werde. Jetzt während des Krieges hat nie¬
mand dieses Verlangen gestellt, wohl aber ist zu fordern, daß Frauen
nur acht Stunden beschäftigt werden. Selbstverständlich :>:::ß die
Beschäftigung von Frauen in Betrieben, die dem weiblichen Organis-
mus besonders gefährlich sind, unterbleiben; hier handelt es sich ein¬
fach um den Schuh der Mutterschaft. FürFrauenarbeit , die der
Leistung der Männer vollkommen gleichwertig ist, wird oft 30 bis 50
Prozent weniger bezahlt, besonders im Straßenbahnbctrieb Es be¬
steht die dringende Gefahr, daß derartige Betriebe yach dem Kriege
keine Neigung haben werden, die heimkehrenden Krieger wieder cin-
zustellen. Es ist notwendig, daß Reichs- und Staatsregiernng schon
jetzt an eine straffe

Zentralisation des Arbeitsnachweises
über das ganze Reich Herangehen, und zwar unter Mitw:rkung der
Arbeiter - und Unternehnrerorganisationen. Nach dem Kriege wird
die Beschaffung der knapp gewordenen Rohstoffe große Schwierig¬
keiten machen. Auch für eine starke Zufuhr an Nahrungsmittel»
gleich nach dem Kriegsschluß muß gesorgt werde::. Sehr geraume
Zeit nach dem Kriege müsse:: wir mit denselben hohen Lebensmittel-
prcise:: rechnen, wie wir sic jetzt haben, namentlich wenn die Re¬
gierung auf der Wetterführung der Schutzzollpolitikfür Lebens¬
mittel sesthaltcn sollte. Wenn da noch Lohnreduktwnen und Arbeits¬
zeitverlängerungen durchzusühren versucht werden, so dürfen Sic
sich darauf gefaßt machen, daß dann die Arbeiter vor dem Kamps
um ihre schwer bedrohte Existenz nicht zurückschrecken werden. (Leb¬
hafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten.) Die Masse des
Proletariats wird ungeheuer vermehrt durch den Krieg, ::>ch die
natürliche Folge davon ist eine Verschärfung der Klassengegensätze
Wer hat ein Interesse noch daran, daß wir uns bei der allgemeinen
Erschöpfung im eigenen Lande gegenseitig die Hälse abschneiden?
Tie Gewerkschaften haben immer dem Kampf vorgezoge», das Mög¬
liche friedlich zu erreichen. Wenn aber die Arbeiter zum Kampfe
gezwungen würden, dann dürfen Sie damit rechnen,' daß die Ar¬
beiter die Kampfeslust und Entschlossenheit, die sie jetzt in den
Schützengräben draußen zeigen, auch auf dem wirtschaftlichen Kampf¬
platz erweisen werden. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozial¬
demokraten.). . Tie Unternehmer sollten sich reiflich überlegen, ob sie
an der bisher beobachteten

ablehnenden Haltung gegenüber den Arbeiterorganisationen
festhalten wollen,

i:::d ob sic sich nicht lieber denjenigen Berufskollegen anschließen
wollen, die heute schon den vormärzlicheu Standpunkt der Nicht¬
anerkennung der Arbeiterorganisationen verlassen haben. Die Ac-
wcrksckmsten haben wiederholt ihre Bereitwilligkeit ausgesprochen zu
einer Verständigung, die in beiderseitigem Interesse liegt, And ich
kann diese Bereitwilligkeit auch heute anssprecheu. (Lebhafter Bei¬
fall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Rosenow (Fortschr. Vpt.): Die Industrie hat sich durch
schnelles Sichumstellen auf die Kriegsbedürfnissc abs eine feste
Säule des Staates erwiesen und uns unabhängig vom Auslande
gemacht. Tic Feinde werden die Ausschaltung der deutschen Indu¬
strie-  vom Weltmärkte nicht erreichen. Unberechtigte Kriegs¬
gewinne verurteilen wir . Entgegenkommen gegenüber den Ar¬
beitern erhöht die Freudigkeit der Arbeiter im Schützengraben.

Abg. Röchling (Natl .) : In vielen Beziehungen geht es der
Industrie besser als im Vorjahre. Rohstoffe sind reichlich vor-
handen . Die Lösung der Ferromangan - und Kupferfrage ist er¬
freulich. Bei der Beschlagnahme muß das besetzte Gebiet ebenso
scharf angefaßt werden wie das Inland . Die Opfer, die die In¬
dustrie bringt , sind boi: dem Glauben an den endgültigen Sieg
getragen.

Abg. Borster (Freikons.) : Die Regierung sollte mehr als bis¬
her Sachverständige anhören, um die Industrie auf der Höhe zu
erhalten , denn eine leistungsfähige Industrie ist die Grundlage
unseres nationalen Wohlstandes.

Abg. Gicsberts (Ztr .): Der Dank für die Industrie :::uß auch
auf die Arbeiter ausgedehnt werden, auch auf die Frauen , die
durch ihre heldenmütige Bereitwilligkeit und Anpassungsfähigkeit
Bewundernswertes geleistet haben Die Sozialpolitik hat große
Erfolge gezeitigt ; die Regierung muß so sortschreiten.

Die Entschließungen des Ausschusses werden angenommen.
Die Weiterberatnng des Staatshaushaltes wird auf SamStan

vertagt . ^ ^ ^
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Ihre Rinder brauchen keine neuen Zahlen
wenn Sie dieselben

mehr

fi elfferich- Z ohlenschoner
Bei Arm und Reich, Hoch und Niedri«

schon hunderttausendfach im Gebrauch!

ans Leder tragen lassen.

*3

P7 ol

$ür Grotz und
Klein gleich

sparsam!
JaJ .o£

Zeder Tasche
sind die zum

slufnageln
erforderlichen
Stifte in ent¬
sprechender
Stärke und

Flnzahl gleich
beigefügt , wo¬

durch jedermann
in der

Lage ist, sich
die Schoner

selbst
aufzunageln!

Sortiment 0 1 2 3 4 4a
für je 1 paar Stiefel

ausreichend.für Stiefelgrötze . . '23 - 26 27 - 30 31- 35 36 - 39 40 - 42 43 - 47

preis pro Tasche . . 35 pfg. 45 pfg. 60 pfg. 75 pfg. 75 pfg. 90 pfg.

Zur Damen und Herren ebenfalls erhältlich! Machen Sie in Ihrem eigenen Interesse sofort einen versuch!

Ersparnis % Ihrer bisherigen Jahresausgaben sür Schuhwerk!
I«  Frankfurt «. M.

erhältlich bei folgende» Firmen:
LouiS Spier, Fabrgaffe 144 und Roßmarkt7
I . Gränebaum . Große Friedberger Straße 7
Jenfen, Neue Krärn« 11
Fr. « ichelmann, Frankfurta. M.-West
Rudolf Hirsch, Berger Straße 159
Leo Gaur. Fahrgast- 99,

Vilbeler Straße Sl , Fahrgafle 104
Otto * « alltz» tmon, Fahrgaste 83
Heinrich Mai , Fahr, «sie S»
Kaufhaus „Hansa" « . « . b. H.
Franke'« Schnhdazar, Schnurgaffe 49
W. Leinberger, Wettzadlergastc16
Ott» Schulte» Mainzer Landstraße 178
«ngnft « albfleifch. Höchster Straße 14

S . Enders, Berger Straße 55
Fischet- Frankfurter Schuh-Vertrieb, Große

Eichenheimer Straße 3, 1. Stock
Sachsen Hansen:  Schul,hauö Knappke»

Brückenftraße 31
Rödelheim:  SchuhhauS Strauß, Alt-Rödelh.4
Heddernheim:  Eduard Stein
Riederrad:  SchuhhauS I . Ratajezak
Ossenbnth a . M . :

Schuhhau» M. Strauß, Grotz»Marktstraße3
Schuhhau» Luitpold, « ieherer Straße 20
SchuhhauS» anftmann
Schuhhau» Josef Mayer

H ö ch st a. M. :
Schuhhaus Wilhelm Oker
SchuhhauS A. Stege»
Julius Würzburger

Griesheim:  Schuhhaus Wilhelm Fritzl»
Reu - Js «nb « rg:  Schuhhaus Strauß
Oberursel:

Schuhhaus Steinbach
Schnhhaus August BaldeS
Eisenhandlung Heinrich Alberti

Sofheim  i . r . : Fa. Brcckheimer
Bab - Homburg:  SchuhhauS Fritz JSlaub
Fechenheim  a . M. : SchuhhauSGg. Bauer
Äon au  a . M . :

SchuhhauSS . ReuSwig
Schuhhau» Adolf Herpel
Schuhhaus Wilhelm Schwab
SchuhhauSM. Ochs
Schuhhaus Wachsmuth

Friedberg  i . H. : Schuhhau» Fr. Weckerlinst
Limburg  a . d. L. : Geschwister Mayer

Weiuheim  i . » . : SchuhhauS Hirsch
Heppenheim  a .d. B. : Leopold Goldblum
Miesbade « :

Schuhhaus Gustav Jourdau
Schuhhau» I . Speier Rachstg.
E. Blumenthal Sc Eo.
I . Saudrl

Mainz:
SchuhhauS Sauerwri« Sc Hirsch
SchuhhauS A. W. Buttler
SchuhhauS Leo San, , Schusterstraße10,

Rheinstraße 33. Reubruu»«lstr«ße 4
SchuhhauS G. Jacob, Große Bleiche1

Darm stabt:
Speier'S SchuhwarenhanS
SchuhhauSI . Sauerwein

8404

Vertretung«ndZabrikIager für zranksurta.M.und Umgegend: S.Schleedorn , Goetheftratze 28. ZernsprecherHansa 6568.

Kein Bier -Aufschlag!
mm alten Preis

per Flasche ASS  Pfg . ohne Glas.

W. Stoll vorm. H. Kölsch Nachfl.
am HauptgUterbahnhof.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha und von
Schade & Füllgrabe und in allen einschlägigen Geschäften

Prima Aepfelwein
5apft 3495

Wilhelm Geissler
Kronprinzenstraße 42.

Jeden Tag irisch gebackene Fische.
An fettlosen Lagen Kartoffeln u.
Heringe, sowie alle anderen mari¬

nierten und geräuchert« Fische.
Hcnnin ger Bier , *e i

Herren- und
Damen-Stoffe

Reste spottbillig. 3178
J . I.angenbach Nachfolger

Frankfurt a. M . Reineckstraße 31.

Tnch - Re ^ te
Sosenrestcheu von 80 Pfennig an,
Anzugstoffe von Mark 1.80 an,
Herrenftosfe billigst. 01199

HstliRrmenpforte 7, 1. St.

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad 8/10, Stoltzestr. 13/15

hält sich Freunden und Gönnern bestens empfohlen.

Guter bnrgeri.Mittagstisch, reichhaltige Frühstücks-n.Abendkarte
Kaffee und Kafteegebäck . 02101

... . Angenehme Anfenthaltsräume —Billard . .
ie * Me amtliche Vcrlnstlistc liegt ans . *e(

Restauration Martin Moser
17 Grosser Hirschgraben 17.

— Ansschank der Brauerei Stern . —
Flaschenbier Brauerei -Füllung. 02388

Brauerei Kempff
Flaschenbier -Brauereifüllung. 0327

Vorzügliche h«lle urd dunkle Lagerbiere.

Die hellen und dunklen Biere der

RöMergsBrauerei
Frankfurt a. Main ::: Telephon 217

sind vorzüglich und wohlbekömmlich.
Zu beziehen im Fugs und in Flaschen
- Brauerei- Füllung. -

Ersparungs -Anstal
(Wochenkasse .)
Gegründet 1828.

(Polytechnische Gesellschaft ).
Zum Eintritt in diese unsere Anstalt per 1. 'April 1916 als

Einleger mit wöchentlichenEinlage» von '/„ 1, 2, 3, 4, 5, 6, 8.
10, 15 oder 20 Mark , deren Erhebung in der Wohnung deS Einlegers
erfolgt , werden Anmeldungen bis spätestens Mittwoch den 1. Mär;
d. I . entgegengenommcn . Dieselben können ftattfinden bet der Hauut-
stelle: Reue Mainzer Straße 49 <8—1 Uhr und von 3—6 Uhr ). Wir
sind bereit , auf Wunsch Formulare zu Anmeldungen zu übersenden . Die
Erhebungen erfolgen auch tn den Bororten Overra », Niederrad , Seckbach,
Eschersheim, Rödelheim, Eckenheim, Ginnheim, Hausen, Heddern¬
heim, Praunheim und Preungesheim.
3479 Der Borstond der Frankfurter^ rkast«.

VSTV

'KorrekteJiMäsam&
'Augengläser'

Stabile Kneifer •Druckfreie Brillen ..
Für Jede GesichtJform nach MaßSdüesicftySiröhlein

Kaisenstr 17. Hoflieferant . Frankfurts.

:: Dreher, Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

ür dauernde Beschästigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
litten wir Alter nnd MtlitärverhältniS anzugeben . 3211

Motorcnsabril ObcrursclA.-G...ALL

Eingetragene Genossenschaftm. d. Haftpfiicht.
Unseren Mttglledern zur Kenntnis , daß von heute ab

alle Fettwaren , wie Margiriue, Tchmlz Md Atter,
nur noch gegen Fettkarten

abgegeben werden . Fettkarten sind von Montag den 21. Februar
gb tn sämtlichen Ausgabestellen gegen Vorzeigung des Etnkaussbuches

> erhältlich . Die Fettkarten haben laufende Nummern , und wird tn den
Abgabestellen jede Woche bekannt gemacht, welche Nummern bei der
nächsten Fettwarcn -Ausgabe an die Reihe kommen. Bis ans weiteres
werden jede Woche nur Dienstag»  die uns zur Verfügung
stehenden Fcttwaren zur Ausgabe gelangen.

Erstmalige Fettwarcn -Ausgabe gegen Fettlarte
ist am DienStag den 22. Februar.

Um allen Unannehmlichkeiten aus dem Wege zu gehen, bitten wir
unsere Mitglieder , sich genau nach obigem z» richten. 3497
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